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Vielfalt fördern

Die Hochschule Ludwigshafen am Rhein berücksichtigt Gender und Diversität 
in der Hochschullehre didaktisch und setzt sie mittels zweier „Werkzeugkästen“ 
fachlich um. | Von Imke Buß und Kristina Scheuermann

G
ender und Diversität werden 
aktuell an vielen Hochschu-
len prominent behandelt (1). 
Dabei verfolgen Hochschu-

len unterschiedliche Ziele und Ansätze. 
Diese reichen von der Orientierung am 
homogenen Ideal und dem Ausgleich 
von Unterschieden bis hin zu der Integ-
ration von Vielfalt in die Hochschulkul-
tur und -strukturen (2; 3).

Das Ziel der Hochschule Ludwigsha-
fen am Rhein ist es, die Diversität der 
Studierenden in ihren unterschiedli-
chen Facetten selbstverständlich mit-
zudenken. Hiermit verbindet sich der 
im Leitbild verankerte gesellscha!liche 
Anspruch, Chancengleichheit und le-
bendige Vielfalt zu fördern. Damit diese 
Werte die Studierenden tatsächlich er-
reichen, sollten sie in der Lehre auf zwei 
Ebenen ihren Niederschlag #nden. 

 ■ Erstens sind Lehr- und Lernbedin-
gungen zu scha%en, die die Diversität 
der Studierenden berücksichtigen. 
Diese Strukturen und Lernsettings 
ermöglichen ein individualisiertes 
Studium. 

 ■ Zweitens sollten die Studierenden 
ihr Fach in Bezug auf Gender- und 
Diversitätsaspekte re&ektieren und 
sensibel für Chancenungleichheiten 
sein. Lehrende sollten daher entspre-
chende Lehrinhalte und Re&exions-
anlässe scha%en.
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Die Hochschule hat zwei „Werkzeug-
kästen“ für Lehrende konzipiert, mit 
denen sie die didaktische und inhalt-
liche Berücksichtigung von Gender und 
Diversität fördern möchte:

 ■ Zum einen wurde die Toolbox für 
gute Lehre in einer diversen Studie-
rendenscha! (Diversity-Toolbox) 
in Zusammenarbeit zwischen der 
Abteilung Studium und Lehre und 
dem Institut für Beschä!igung und 
Employability der Hochschule ent-
wickelt. Die Heterogenität der Stu-
dierenden konfrontiert Lehrende 
mit ganz unterschiedlichen Bedar-
fen und Erwartungen an Lehrinhal-
te und Didaktik. Die Toolbox bietet 
Lehrenden eine Analyse, welche As-
pekte der Diversität in der Lehre be-
sonders relevant sind. Hierdurch 
können auch stereotype Vorstel-
lungen von Studierendengruppen 
überwunden und gute didaktische 
Lösungen für ganz unterschiedliche 
Studierendengruppen erreicht wer-
den. Besonders wichtig ist dabei die 
Verknüpfung zwischen der Analy-
se lernrelevanter Diversität und den 
Auswirkungen auf die Lehrforma-
te, Methoden und Prüfungen. Diese 
Verbindung erleichtert es Lehren-
den, ihre eigene Lehre weiterzuent-
wickeln. 

 ■ Zum anderen wird derzeit an der 
Entwicklung einer „Gender-Tool-
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box“ für die Wirtscha!swissenschaf-
ten gearbeitet, da die Verknüpfung 
von Genderthemen und Fachin-
halten der Wirtscha!swissenschaf-
ten bisher keinen Standard darstellt. 
Ziel ist es, Genderperspektiven und 
-kompetenzen verstärkt in die Lehre 
zu integrieren.

Bei der Entwicklung orientiert sich 
die Hochschule an einer intersekt-
ionalen Perspektive auf Gender 
und Diversität. Sowohl in der Gen-
der- als auch in der Diversitäts-
forschung werden verschiedene Kon-
zepte der Intersektionalität diskutiert.  
 
Im Mittelpunkt dieser Konzepte steht 
immer die Frage, wann und unter 
welchen Bedingungen spezi#sche  
Diversitätsdimensionen beziehungs-
weise soziale Kategorien bedeut-
sam werden. Dabei werden auch die 
Wechselwirkungen zwischen den Kate-
gorien untersucht (4). Um den Wechsel-
wirkungen gerecht zu werden, versteht 
die Hochschule Gender und Diversität 
als sich ergänzende Konzepte. 

Was ist lernrelevante Diversität? 

Die Lehrenden an Hochschulen arbei-
ten regelmäßig an der Frage, was gute 
Lehre ausmacht und wie sie ihre Leh-
re verbessern können. Häu#g nennen 
sie eine äußerst diverse Studierenden-
scha! als Herausforderung. Die Diver-
sität drückt sich dabei beispielsweise 
durch eine hohe Anzahl an Studieren-
den mit Migrationshintergrund oder 
nicht-schulischer Hochschulzugangs-
berechtigung aus. Diesen Gruppen wer-
den bestimmte De#zite wie fehlende 
Deutsch- oder Mathematikkenntnisse 
zugeschrieben und Ausgleichsmaßnah-
men in Form von Zusatzkursen ent-
wickelt. Ein solcher Ansatz orientiert 
sich an einem homogenen Ideal. Die-
se Betrachtung hat in der Praxis nur in 
begrenztem Maße Erfolg, da aus der de-
mogra#schen Zusammensetzung einer 
Studierendenscha! nicht automatisch 
deren Anforderungen und Bedarfe ab-
zulesen sind. Die Grundlage der Di-
versity-Toolbox beinhaltet daher eine 
Analyse, welche Elemente von Diversität 
für die Lehre und das Lernen wirklich 
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Abb. 1: Konzept lernrelevante Diversität
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relevant sind. Abbildung 1 (S. 29) zeigt 
das Konzept lernrelevanter Diversität 
auf, welches Vorarbeiten zu lernrelevan-
ter Diversität (5; 6) deutlich erweitert 
und Erkenntnisse aus der Hochschul- 
und Lehr-Lernforschung sowie der Psy-
chologie neu zusammenstellt. Lehrende 
sollten das Vorwissen, die Lernprozesse, 
Schwierigkeiten im Sprachverstehen so-
wie die Lebensumstände der Studieren-
den berücksichtigen. Diese vier Aspekte 
gliedern sich in jeweils weitere auf und 
stellen ein di%erenziertes Bild der stu-
dentischen Diversität dar. 

Besonders wichtig bei der Anwen-
dung des Konzeptes ist die Verknüp-
fung der Diversitätsdimensionen mit 
ihren Auswirkungen auf Lehre und 
Lernen. Diese Analyse ist elementa-
rer Konzeptbestandteil, kann aber hier 
nur exemplarisch am Beispiel der Me-
thode Lernteamcoaching (7) dargestellt 
werden.

Beim Lernteamcoaching werden wö-
chentliche Veranstaltungen durch drei 
Phasen ersetzt, die sich in etwa zwei- bis 
dreiwöchentlichem Rhythmus wieder-
holen: 1.) die individuelle Erarbeitung 
der Lernmaterialien, 2.) die Bespre-
chung der Lerninhalte im kleinen Team 
und 3.) die Re&exion zwischen dem 
Team und der Lehrperson. 

Durch die Selbstlernphasen und Grup-
penbesprechungen ist, bezogen auf das 
Vorwissen, ein individuelles Lerntem-
po möglich. In der Lerngruppe können 
die Studierenden mit unterschiedlichen 
Kenntnissen voneinander pro#tieren, 
dies setzt allerdings hohe soziale Kom-
petenzen der Studierenden voraus. Das 
selbstständige Lernen und die Steue-
rung der Lernprozesse werden durch 
das Format stark gefördert, allerdings 
auch von den Studierenden für einen 
Erfolg der Lernprozesse vorausgesetzt. 
Auch die soziale und akademische In-
tegration wird durch die Gruppenpha-
sen und Gespräche mit den Lehrenden 

unterstützt, wobei die Gruppenphase 
durch die Lehrpersonen begleitet wer-
den sollte, um Ausschließungsprozesse 
zu verhindern. Die zeitlichen und ört-
lichen Restriktionen sind geringer als in 
wöchentlichen Präsenzveranstaltungen. 
In der Selbstlernphase können sich die 
Studierenden eigenständig organisie-
ren, in der Gruppenphase können sich 
die Gruppenmitglieder auf passende 
Termine einigen. Herausfordernd kann 
dabei sein, die unterschiedlichen zeitli-
chen Anforderungen der Studierenden 
zu koordinieren.

Durch eine solche Analyse von Lehr-
formaten, Methoden oder Prüfungen 
können die Lehrenden die Eignung der-
selben für die im jeweiligen Studiengang 
eingeschriebene Studierendenscha! 
prüfen und sich bewusst für passende 
Lehr-Lernszenarien entscheiden.

Gender-Toolbox:  
Konzeption und Herausforderungen

Hintergrund für die Entwicklung 
der Gender-Toolbox ist der Wunsch, 
Genderfragen in die Hochschullehre 
einzubeziehen. Ziel ist es, einen Werk-
zeugko%er für Lehrende zu scha%en, der 
sie bei der Gestaltung gendersen sibler 
Lehre unterstützt. Die Gender-Tool-
box soll nicht nur Übungsaufgaben für 
Studierende, sondern auch praktische 
Anregungen und Hilfestellungen für 
Lehrende enthalten. Sie soll die Diver-
sity-Toolbox ergänzen: Zum einen wird 
mit der Toolbox das +ema Gender wei-
ter vertie!, zum anderen aber auch die 
fachspezi#sche Dimension mitgedacht. 
Geschlechterperspektiven sind nicht 
nur für die Sozialwissenscha!en inter-
essant, sondern auch für Fächer, die auf 
den ersten Blick keinen Bezug hierzu 
haben, wie bspw. die MINT- oder wirt-
scha!swissenscha!liche Fächer. 

Da die Gender-Toolbox auf die Lehrin-
halte abhebt, wurden die Studieninhalte 
an der Hochschule Ludwigshafen bezo-
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gen auf die Re&exion von Genderthe-
men analysiert. Die Hochschule deckt 
mit ihrem Fächerkanon zwei Schwer-
punkte ab: die Betriebswirtscha!slehre 
sowie das Sozial- und Gesundheitswe-
sen. Die Analyse zeigt, dass das Sozial- 
und Gesundheitswesen Genderbezüge 
häu#g in der Lehre aufgreifen. In den 
betriebswirtscha!lichen Fächern ist es 
die Ausnahme, weshalb die Toolbox 
den Fokus auf diese Fächer legt. Die 
geringe Berücksichtigung des Gender-
fokus in der Betriebswirtscha!sleh-
re ist kein Ludwigshafener Einzelfall, 
obwohl es durchaus Überschneidun-
gen von BWL und Gender Studies gibt 
(8). Die Forschungsansätze der Gen-
der Studies erlauben es, Perspektiven 
auf Geschlechterrollen auch in die Be-
triebswirtscha!slehre einzubringen. 
Das Rechnungswesen beziehungsweise 
Controlling soll im Folgenden als Bei-
spiel näher betrachtet werden.

Auf den ersten Blick ist kein Bezug 
zwischen Rechnungswesen, Control-
ling und Genderforschung erkennbar. 
Wendet man sich allerdings dem inter-
nationalen Diskurs zum „social and or-
ganizational context of management 
accounting“ im angelsächsischen und 
skandinavischen Raum zu, werden die 
Berührungspunkte deutlich. Accoun-

ting wird hier breit verstanden als „Set 
von Techniken und Praktiken der Kal-
kulation in weitesten Sinne“. Die in 
Deutschland übliche Unterscheidung 
zwischen Controlling und Rechnungs-
wesen wird im angelsächsischen Raum 
nicht vollzogen. Im Weiteren ist des-
halb von Accounting die Rede. Im Fo-
kus der Forschung steht „die Rolle des 
Accountings für die soziale Konstruk-
tion der organisationalen Realität“ (9, 
S. 62). Ausgehend von diesem For-
schungsansatz lassen sich drei thema-
tische Schwerpunkte identi#zieren (s. 
Abb. 2 oben):

 ■ Erstens existieren umfassende Un-
tersuchungen zu der beru&ichen Si-
tuation von Controllerinnen und 
Wirtscha!sprüferinnen in Bezug auf 
die Höhe der Bezahlung im Vergleich 
zu männlichen Kollegen (Gender 
Pay Gap), den Zugang zu Führungs-
positionen und zu den Arbeitsbedin-
gungen von Frauen.

 ■ Zweitens wird erforscht, wie Ac-
counting die Repräsentation, Re-
produktion und Veränderung von 
Genderbeziehungen und -hierar-
chien in Organisationen beein&usst. 
Hierbei wird die Repräsentation von 
Männer- und Frauenbildern in Ge-
schä!sberichten und anderen Pu-
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Abb. 2: Genderbezüge im Accounting 
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blikationen des Unternehmens 
untersucht. Im Fokus stehen Doku-
mente zu gleichstellungsrelevanten 
+emen (zum Beispiel Quoten auf 
der Führungsebene), die von Un-
ternehmen verö%entlicht werden. 
Die Konzepte des Gendercontrol-
lings und Genderbudgetings sind 
ein weiterer Ansatzpunkt, zu erfor-
schen, wie Accounting sich auf Gen-
derbeziehungen auswirken kann. 
Gendercontrolling bedeutet das sys-
tematische Überwachen von gen-
derrelevanten Steuerungsgrößen 
bspw. durch Kennzahlen (9). Beim 
Genderbudgeting geht es hingegen 
darum, eine geschlechtergerechte 
Haushaltsplanung zu gewährleisten 
(10).

 ■ Drittens wird mit dem Ansatz „Gen-
dered Nature des Accounting“ das 
Geschlecht der Disziplin Accounting 
untersucht. So argumentieren nach 
Becker einige Autorinnen und Auto-
ren, dass Accounting landläu#g mit 
Männlichkeit assoziiert werde, da es 
um monetäre Größen mit objektiven 
Messgrößen ginge (ähnlich der Ma-
thematik) und im Accounting das 
Prinzip der Unterwerfung und Kon-
trolle (der Natur, der Beschä!igten) 
vorherrsche. Damit würde „das An-
dere“, also Frauen und mit ihnen as-
soziierte So! Skills, ausgeschlossen 
werden. Dies zeige sich auch bei der 
Accountingforschung selbst, in der 
Wissenscha!lerinnen stark unterre-
präsentiert seien (9).

Als Fazit für die Lehre kann fest-
gehalten werden, dass Accounting eben 
kein objektives und neutrales Steue-
rungs- und Recheninstrument der rei-
nen Abbildung organisationaler Sach-
verhalte darstellt. Vielmehr können 
mit Accountingsystemen spezi#sche 
(Macht-)Interessen – hier in Bezug auf 
Geschlechtshierarchien – unterstützt 
und durchgesetzt werden. Die Gender-
Toolbox ermöglicht es Lehrenden, den 
Studierenden diese und andere kritische 

Ansätze zu präsentieren. Das Accoun-
ting wurde hier als Beispiel genutzt, die 
Toolbox wird auch noch für andere be-
triebswirtscha!liche Fächer wie Mar-
keting, Organisationsentwicklung und 
ähnliche weiterentwickelt. 

Umsetzung und Ausblick

Um die Lehrenden bei der Aneig-
nung der Re&exion über Gender und 
Diversität in der Lehre zu unterstüt-
zen, bietet sich die Berücksichtigung 
in hochschuldidaktischen Workshops 
oder Coachings an. Um schon bei der 
Neukonzeption von Lehrveranstaltun-
gen methodisch und inhaltlich auf die 
+emen einzugehen, können Veran-
staltungen für neuberufene Professo-
rinnen und Professoren besonders in 
den Fokus der Informations- und Qua-
li#zierungsmaßnahmen rücken. An der 
Hochschule Ludwigshafen erhalten die 
Neuberufenen die Diversity-Toolbox als 
Materialordner schon zu Beginn ihrer 
Lehrtätigkeit. Hierzu wurden alle Texte 
der Toolbox in einem Arbeitspapier zu-
sammengefasst (11). Die Toolbox ist öf-
fentlich zugänglich und kann für eigene 
Zwecke unter Creative-Commons-Li-
zenz weiterentwickelt werden.

Wichtige Voraussetzung für die erfolg-
reiche Umsetzung beider Maßnahmen 
ist, dass die Lehrenden sich erstens aus-
reichend Zeit für das Durchdringen der 
Aspekte lernrelevanter Diversität neh-
men. Zweitens ist in Disziplinen, in de-
nen der Blick auf Gender und Diversität 
fachlich nicht verankert ist, Zeit und 
Kreativität in die Analyse der eigenen 
Lehrinhalte und die Entwicklung von 
gender- und diversitätsbezogenen Fra-
gestellungen zu stecken. Dies kann von 
Expertinnen und Experten für Diver-
sität und Hochschuldidaktik begleitet 
werden. Interdisziplinäre Forschungs-
projekte mit den Gender Studies können 
schließlich helfen, die eigene Disziplin 
in Bezug auf (Geschlechter-)Ungleich-
heiten zu untersuchen. ■
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